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Text:

Denn meine Gedanken ſind nicht eure Gedanken, und eure Wege ſind

nicht meine Wege, ſpricht der Herr; ſondern wie die Himmelhöher ſind

als die Erde, ſo ſind auchmeine Wege höher als eure3und meine
Gedanten höher als eureGedanken.

—— Jeſcjas56,—
*

*

Geſungen — aus dem Liede: „Befiehldu deineaen

Vers 16, 12.

 



In unſerm Heilande Jeſu Chriſto geliebte Gemeinde des Herrn!

Dasſoeben geleſene Wort des Herrnhallt mir, da ich mich

heute an dieſer heiligen Stätte ſehe, mit ſo überwältigendem

Nachdrucke nach in Ohr und Herz, daß es mirein unabweisbares

Bedürfniß iſt, vor Allem überdieſe meine perſönliche Stellung

ein kurzes Wort an euch zu richten. Esſteht vor euch ein Diener

des göttlichen Wortes, der faſt euch allen völlig fremd iſt; und

die Frage an mich liegt daher nahe: wie kommſt duaufdieſe

Kanzel? Aber wenn auch euch, ſo warichdoch euerm ſeligen

Seelſorger nicht unbekannt, ſondern mein Leben lang mit ſeinem

Hauſe innig verbunden. Und da euerheutige Gottesdienſt ja

natürlicherweiſe vor Allem dem Andenken des Heimgegangenen

geweiht iſt, und im Beſondern, daſeine ſterbliche Hülle auf dem

Friedhofe ſeiner Heimat ihre Ruheſtätte gefunden, ſchien es uns

nicht unziemlich, daß ein Geiſtlicher aus ſeiner Heimat und

Familie das erſte Wort der Exinnerung hier ſpreche. Freilich

bin ich weit entfernt zu meinen, dieß beſſer thun zu können als

einer ſeiner bisherigen Nachbarn und Amtsgenoſſen. Und ebenſo

ferne liegt es mir, mit meiner heutigen Aufgabe esleicht zu

nehmen; im Gegentheil: ſie faͤllt mir ſchwerer als ich es ſagen

möchte! Doch der Herr, in deſſen Namenich aus Pflicht und

Liebe hier ſtehe, wird ſie mir ſo erfüllen helfen, daß es zu ſeinem

Preiſe und eurer Erbauung gereiche; das iſt mein Flehen und

meine Zuverſicht! Er wolle denn die andächtige Betrachtungdieſes
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großen und theuren Schriftwortes, das er mir für heute gegeben,

uns zum Segen werden laſſen! Wir werden weniger vondeſſen

hoher allgemeiner Bedeutung ſprechen als von derjenigen für dieſe

ernſte Stunde im Beſondern. Der Herrlaſſe heilſame Früchte

aus ihr hervorgehen, wenn wir unter ſeinem gnädigen Beiſtande

nach unſerm Texte beherzigen:

den Unterſchied zwiſchen den göttlichen und den menſchlichen

Gedanken und Wegen;

wie dieſe Wahrheit heute 1) Trauer weckt, 2) Troſt

darbietet, 3) Mahnungen ausſpricht.

Himmliſcher Vater! Dunkel und unerforſchlich ſcheint uns

oft dein Weg und Rath; denn du biſt ein verborgener Gott,

und führſt die Deinen auch durch Todesſchatten! Aber auch da

preiſen wir deinen heiligen Namen, und ſagen zu unſrer Seele:

was betrübſt du dich und biſt ſo unruhig in mir? hoffe auf

Gott, denn ich werde ihm noch danken wegen des Heils ſeines

Angeſichtes! Daßdieſe freudige Zuverſicht unsallezeit erfülle,

im Leben und Sterben, daſür ſegne, o Herr, dieſe Stunde an

uns um deiner Gnade willen! Amen!

J.

Der ernſte, oft Trauer weckende Unterſchied zwiſchen den

göttlichen und menſchlichen Gedanken und Wegentritt uns überall

im Leben entgegen. Zunächſt beim Blicke auf die Wege, welche

wir da geführt werden, in unſerm äußern und innern Leben.

Beſonders bei ſchweren Geſchicken verſtehen wir Gottes Rath nicht

immer; daß er wunderbar iſt, das ſehen wir wohl, aber noch

nicht, daß der Herr es herrlich hinausführt. Wir erfahren es:

Er kreuzt mir meine Wege,löſcht meineLichter aus,

Und führt mich Seine Stege in's hohe Vaterhaus.
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Und ebenſo beim Blicke auf die Wege, welche wirſelbſt

gehen, den Wandel, welchen wir führen. Da mahnt uns die

Schrift: ihr ſollt geſinnt ſein, wie Chriſtus geſinnt war; ja:

ihr ſollt volllommen ſein, wie euer himmliſche Vater. Wir aber

müſſen von Herzen einſtimmen: nicht daß ich es ſchon ergriffen

habe, oder ſchon vollkommen ſei; und ſtehen dadurch oft unſerm

eigenen Glücke im Wege.

Woher ſtammtdieſer Unterſchied? Die Gedanken Gottes

ſind Zeugen ſeiner Allmacht, wir aber ſind ohnmächtig; jene ſind

heilig, ewig, überhaupt eben vollkommen, bei uns dagegen trägt

Alles den Stempel des Stückwerks. Dertiefſte Grund aberiſt

die Entfernung von Gott, und es gilt auch hier: eure Sünden

ſcheiden euch und Gott von einaunder. Es iſt die Selbſtſucht,

welche eigene Gedanken hegt und eigene Wege wählt, unddie

ernſte Wahrheit unſers Textes mahnt uns daher an die des

Wortes Jeſu: wer nicht von Neuem geboreniſt, kannnicht in

das Himmelreich eingehen.

Daßdie Gedanken Gottes anders ſind als die des Menſchen,

ſtelltuns nun heute des heimgegangenen Bruders und Freundes

Leben und Sterben beſonders ernſt vor Augen. Derſelbe war von

Jugend auf fuͤr ſeine mir theuren ſeligen Eltern ein Sohn der

Sorge. Mit aller Treue warenſie nur auf ſein Beſtes bedacht,

aber Eigenthümlichkeiten, welche wohl auf der Organiſation des

Leibes und der Seele beruhten, erſchwerten dieſe Sorge. Seine

Neigung wendete ſich dem geiſtlichen Stande zu, und nachdem er

ſeine Studien meiſt ferne von der Heimat vollendet, kam er als

Pfarrer in euer ſtilles, friedliches Dorf, woerdiedreiletzten

Lebensjahre verbrachte. Jene körperliche Organiſation mag auch

ganz beſonders die Schattenſeiten ſeines Weſens veranlaßt haben,

welche mehr als ſonſt im laufenden Jahre hervortraten. Seit er

im Frühjahre krank geweſen, kehrte oft eine eigenthümliche Stimmung

zuruck. Nunbefiel ihn in den letzten Wochen ein neues Unwohlſein.
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Wohl machten die Menſchen Hoffnung auf baldige Geneſung, aber

auch hier bewährte ſich unſer Texteswort; ganz unerwartetbereitete

eine Lungenlähmung ſeinem Leben ein Ende, und nach ſeinem

Wunſche wurdedie ſterbliche Hülle nach dem Friedhofe der Vater—

ſtadt gebracht.

Die Folge dieſes göttlichen Rathſchlufſes iſt Schmerz und

Trauer, doch verweilen wir gerne noch bei denLichtſeiten des

Sinnes und Lebens unſers Heimgegangenen. Wieinnig er vor

Allem mit ſeiner Gattin verbunden war, wißt ihr, und ſahet es

beſonders bei ihrer ſchweren Erkrankung, womit dieſes Jahr ſo

trübe begann. Ueberhaupt hatte ſein Weſen, bei aller Neigung

zum Ernſte und Sichabſchließen, im Grunde etwas Freundliches

und Liebreiches. Wie anhänglich war er an ſeine Gemeinde! Wie

gerne war erſtets bereit, zu helfen und Freude zu machen, und

verwandte dazu in ſeltenem Maße, ohne ſich irre oder müde

machen zu laſſen, die irdiſchen Güter, die ihm Gott gegeben. Und

was ſein amtliches Wirken im eigentlichen Sinne betrifft: darf

ich da nicht bezeugen, daß es ihm ein ernſtes Anliegen war, ein

treuer Hirte ſeiner Gemeinde zu ſein? Mitherzlicher Liebe führte

er die Kinder dem Heilaude zu, mit großer Gewiſſenhaftigkeit

predigte er der Gemeinde das lautere Evangelium, ſo wie es ihm

gegeben war, aber im Sinne des Apoſtels: ich beſchloß, nichts

Anderes unter euch zu wiſſen als Jeſum Chriſtum, und zwar

den Gekreuzigten. So daß von ihm geſagt werden darf: er hat

gethan, was er konnte! Aus dieſem Wirken iſt er nunſchnell

und frühe abgerufen worden, menſchlich geſprochen allzufrühe, in

einem Alter, da demGeiſtlichen erſt die rechte Reife zu Theil

werden kann.
Darumiſt ſein früher Hinſchied eine ſchmerzliche Heimſuchung.

Vor Allem für die Gattin, die nach ſo kurzem, glücklichem Ehe—

ſtande zur betrübten Wittwe geworden, und nun dengewaltigen

Ernſt unſers Textes ſchmerzlich erfahren und empfinden muß.

 



—

Für ſeine lieben Geſchwiſter, deren Gedanken und Gefühle der

Trauer ich kenne. Für ſeine Gemeinde, welche beim Hinſchiede

ihres Seelſorgers, beim Geleite des Sarges, und bei der Be⸗

ſtatkung ſelbſt ihre Theilnahme ſo lebhaft kundgab, und ſo freundlich

gewünſcht hatte, ſeine ſterblichen Ueberreſte in der Mitte ihrer

eigenen Gräber zu behalten, andenenerſo oftherzliche Worte

des Troſtes geſprochen. Unddieſen unſern aufrichtigen Schmerz

müſſen wir als Chriſten ja nicht etwa erſticken, ſondern dürfen

ihn offen kundgeben. Dadurch, ſowie beſonders durch herzliche

Theilnahme, wird die Trauer gemildert, die Laſt erleichtert. Darum

weiß ich auch, daß ich im Namender Hinterlaſſenen ſpreche, wenn

ich der Gemeinde für ihre innige Theilnahme an ihrem Verluſte

aufs Herzlichſte danke. Und ſo nehmen wir Alle von ganzer

Seele Theil an dem Schmerze der betrübten Angehörigen, und

fühlen die tiefe Trauer mit, welche die Wahrheit unſers Textes—

wortes heute weckt.

I.

Doch dieſer Unterſchied zwiſchen den göttlichen und menſchlichen

Gedanken und Wegenweckt nicht nur Trauer, ſondern bietet uns

nun auch reichen Troſt dar; dennerhatzugleich einen erhebenden,

tröſtlichen Sinn. Wir ſahen, wie Gottes Gedanken und Wege

oft anders ſind als unſre Hoffnungen, können aber auch die Er—

fahrung machen, daß ſie ſich höher erweiſen als unſre bangen

Befuͤrchtungen. Was wir befürchten, was Menſchen Böſes zu

thun gedenken, das kann er wenden, er der bei uns ſein will

alle Tage bis au's Ende der Welt. Dasiſt eine Quelle reichen

Troſtes, und warnt uns vor Verzagen, Klagen und Ungeduld,

ruft uns dagegen auf zu feſtem, vollem, kindlichem Vertrauen

auf den Herrn, der uns durch unſer heutiges Lied ſowohl mahnend

als verheißend das Pſalmwort an's Herz legt: befiehl dem Herrn

deine Wege und hoffe auf ihn, er wird es wohl machen. So

9
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ſind Gottes Gedanken über uns nicht nur anders, höherin ihrer

Heiligkeit und Erhabenheit, ſondern ebenſo ſehr in ihrer Liebe und

Gnade. Daswirkt der menſchlichen Liebloſigkeit gegenüber oft

beſchämend, oft aber auch tröſtend. Unſer erſter Textesversbe—

ginnt mit „denn“, und weist uns damit auf den voraugehenden

zurück: der Gottloſe verlaſſe ſeinen Weg und kehre wieder zu dem

Herrn, ſo wird er ſich ſeiner erbarmen. Und in Kapitel 54: ich

habe mein Angeſicht einen Augenblick vor dir verborgen, aber

mit ewiger Güte will ich dich begnadigen; denn die Berge mögen

weichen und die Hügel wanken, aber meine Gnadewirdnicht

von dir weichen, und der Bund meines Friedens nicht wanken.

Auch die auf unſre Textesworte folgenden ſind uns zum Troſte

und zur Beruhigung geſchrieben: Dieſe Hinweiſung auf die

Untrüglichkeitdes Wortes Gottes. Das Alles, das iſt das ewige

Erbarmen, das alles Denken überſteigt.

Dazu kommtnoch etwas als Quelle des Troſtes: es giebt

eine ſelige Ausgleichung zwiſchen den göttlichen und den menſch—

lichen Gedanken und Wegen. Jener uns demüthigende Unterſchied

ſoll nicht immer fortdauern und beſtehen, ſondern in beſeligender

Weiſe ausgeglichen werden. Der Sohn Gottes iſt ja dazu ge—

kommen, die Gründedieſes Unterſchiedes aufzuheben, die uns von

Gott trennende Sündenſchuld zu tilgen und uns mit ihm zu

verſöhnen. Alſo hat Gott die Welt geliebt! Von dieſem uns

offenbaren und klaren Rathſchluſſe Gottes aus können wirſtets

tiefere und hellere Blicke thun auch in die noch dunkleren, ver—

borgenen hinein. Auch im gläubigen Gebete, im innigen Gebets—

umgange mit Gott liegt eine Verſtändigung zwiſchen ihm und

ſeinen Kindern auf Erden. So wird uns ſchon hienleden der

Segen ſolcher Ausgleichung zu Theil. Wohl umringt uns die

Sünde noch undklebt uns an, aber es kann doch zu dem Zeugniſſe

kommen: nicht mehrich lebe, ſondern Chriſtus lebt in mir. Und

die Wege und Führungen betreffend ſagen wir: nein, ich will
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nicht wählen; und können darum allezeit auch ſagen: ich weiß,

was Er gewollt! Vollenden aber wird ſich dieſe Ausgleichung

dort, wo es keine bangen „warum“ mehrgiebt; dann, wannſich

erfüllt hat: hernach wirſt du es verſtehen; einſt,wann wirſchauen

dürfen von Angeſicht zu Angeſicht!

Wie reiche Anwendungfindetdieſes heute, wie will ſich der

darin liegende Troſt beim Blicke auf dieſen Heimgang und die

darüber Trauernden bewähren! WaseinLied ſagt: „mirfallen

meine Looſe als Räthſel tiefer Art“, das galt von dem Lebeu

unſers Freundes in ganz beſonderm Grade. Nunſind die Räthſel

gelöst, die Schleier gehoben, nun darf er das im Licht erkennen,

was er auf Erden dunkel ſah, und hören die Stimme des Herrn:

du biſt über Weniges treu geweſen, ich will dich über Vieles

ſetzen, gehe ein zur Freude deines Herrn! Dasiſt unſregetroſte

Zuverſicht, denn im Glaubenanſeinen Heiland iſt er heimge—

gangen. Drum weinen wirwohl,abernicht wieſolche, die keine

Hoffnung haben, ſondern gönnen dem Seligen die Befreiung von

all den Banden, und preiſen dafür wenn auch aus Thränen den

Herrn. Wohliſt es für dich, Gattin, ein ſchweres Loos, ſo ſchnell

und jung verwittwet zu ſein, und die kommenden Tage ſind dir

noch in Dunkel gehüllt; allein der Herr, der dir bis hieher ge—

holfen, der ein Verſorger der Wittwen iſt, wird dich auch fortan

nicht verlaſſen noch verſäumen. Und an dir wie an den Geſchwiſtern

deines ſeligen Gatten wird ſich erfüllen: die mit Thränen ſäen,

werden mit Freuden ernten. Hier wandeln wirfreilich noch im

Glauben, nicht im Schauen, die bangen Fragenſind nochnicht

alle beantwortet; aber dennoch können wir hier ſchon ſingen; der

Herr hat Alles wohl bedacht, und Alles recht und gut gemacht!

Dasiſt uns heute Troſt und Hoffnung. Inſolchen Lagen

und Stunden, bei ſo ſchweren Führungen bedürfen wir eines

Troſtes, der von oben ſtammt und nach oben weist. Darum Heil

uns, daß wir einen ſolchen kennen und haben! Wohlweinet ihr

*
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über einen ſchweren Verluſt, aberesiſt nicht einer auf immer;

denn wir werdenallezeit,und zwar mit einander, bei dem Herrn

ſein, und ſollen einander mit dieſen Worten tröſten. Dieß möchte

ich auch dir zurufen, liebe Chriſtengemeinde! Auchfürdich iſt

der Hinſchied des treuen Lehrers, des liebenden Freundes eurer

Kinder, Kranken und Armen, ein großer Verluſt; aber der Herr

ſpricht auch zu euch, wie zu ſeinen Jüngern beim Scheiden: ich

will euch nicht Waiſen laſſen, ichkomme zu euch! Und als von

oben ſtammend, auf dem untrüglichen Gottesworte wurzelnd, iſt

dieſer Troſt ein feſter und ſicherer. Es ſind nicht bloße menſchliche

Gedanken und eigene Vorſtellungen; das wäreeinſchlechtes, faules

Fundament, und gäbe uns kein Recht zu ſo freudiger Zuverſicht.

Nein, wir dürfen Gott preiſen für eine lebendige Hoffnung, die

auf ſeinem heiligen Worte ruht, welches niemals leer wieder zu

ihm kehrt. Auf dieſem Grunde wird unſre Texteswahrheit uns

zum Troſte, auf dieſem Grundeiſt uns dieſe ſelige Ausgleichung

zwiſchen den Gedanken und Wegen Gottes und denunſrigen be—

ſchieden, auf dieſem Grunde bezeugen wirfröhlich: ich bin deſſen

gewiß, daß weder Tod noch Leben mich zu ſcheiden vermag von

der Liebe Gottes.

II.

Dafür laſſet uns auch die Mahnungenbeherzigen, die dieſer

Unterſchied ausſpricht,und zwar zunächſt eben in Beziehung au

jene Ausgleichung zwiſchen den göttlichen und menſchlichen Gedanken

und Wegen. Damitdieſes Gleichwerden und Zuſammenſtimmen

derſelben möglich werde, muß eine große, gründliche Veränderung

vorgehen; denn wir ſahen, wie ſehr unſre Gedanken oft den gött—

lichen unzleich ſind. Und es könnte ſich nun fragen, auf welcher

Seite dieſes Anderswerden zu geſchehen habe. Doch nein, darüber

kann keine Frage ſein, ſondern es iſt klar und ſicher: auf der

Seite Gottes kann es nicht geſchehen; ſeine Gedanken und Wege,
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welche heilig, ewig, in Allem vollkommen ſind, können noch müſſen

fich unmöglich ändern. Mit den unſrigen muß es geſchehen, und

kann es geſchehen. Mögen wir auch etwa ſchnell mit dem Einwande

bereit ſein: ich bin nun einmal ſo, und kann mich nicht mehr

anders machen. Wie thöricht und unwahr zugleich iſt ſolches

Gerede! Wer könnte denn vergeſſen, — um nurdieſes Eine da—

gegen zu ſagen, — wie häufig wir unſre Pläne ändern müſſen!

Daher gilt es eben auch hier: es kann Keiner ins Himmelreich

eingehen, der nicht von Neuemgeboreniſt, der nicht ſeine Ge—

danken und Wege nach den göttlichen umgeſtaltet. Undſollten

wir dieß nicht freudig thun, ſtatt fortzufahren, ſündliche Gedanken

zu hegen, ſelbſtgewählte Wege zu wandeln?

Dasbezieht ſich beſonders auch auf die Gedanken über Tod

und Ewigkeit. Wie hoch und heilig und nurunſer Heil bezweckend

ſind da die göttlichen! Gott will, daß alle5ſchen ſelig werden;

daß wir ſelig ſterben und ewigſelig ſeien, das iſt ſein ewiger

Gnadenrathſchluß. Und auch da müſſen wir nun in ſeine Rath—

ſchlüſſe eingehen und ſo das Unſre thun, daß ſie ſich erfüllen

undwirfrohlockend bezeugen können: Tod, wo iſt dein Stachel;

auch der Tod iſt verſchlungen in den Sieg! Dafür will der Herr

beſonders auch ſolche Heimſuchungen, ſolche Stunden geſegnet

werden laſſen, auf daß dieſe Früchte erblühen; denn

Es gleichet Gott dem Ackersmaun,

Dasunfruchtbare Feld dem Herzen,

Drinreißt er, daß er ernten kann,

Gar tiefe Furchen mit den Schmerzen.

Dengöttlichen Gedanken aber gehen wir nach, wenn wir

einmal überhaupt bedenken, daß wir ſterben und vor Chriſti

Richterſtuhle erſcheinen müſſen. O geradeſolch ein ſchneller Hinſchied

ruft ums laut ins Herz hinein: einer Hand breit haſt du meine

Tage gemacht und meinLebeniſt wie nichts vor dir! Und gewiß

hat euch der Heimgegangene oft au dieſer heiligen Stätte vor—
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gehalten, was zu einem ſeligen Sterben gehört. Selig ſind die

Todten, die im Herrn ſterben: das ſetzt vor Allem voraus, daß

wir dem Herrn leben, ſo daß wir mit Paulus bezeugen dürfen:

Chriſtus iſt mein Leben, und darum Sterben mein Gewinn—

So wende ich mich auch mit dieſen Mahnungen nochmals

an dich, liebe Chriſtengemeinde, und zwar zunächſt im Gedanken

aneuernſeligen Seelſorger. Nicht dazu möchte ich euch mahnen,

ihm ein freundliches und dankbares Andenken zu bewahren; denn

ich ſetze voraus, es bedürfe dafür meines Mahnens gar nicht,

mag auch ſein Grabnicht in der Reihe derer eurer eigenen lieben

Todten ſein. Wennder Apoſtel uns zuruft: gedenket eurer Lehrer,

die euch das Wort Gottes gepredigt haben; ſo iſt es für unſer

Seligwerdennoch wichtiger, wenn er fortführt: und folget ihrem

Glauben nach! Daßihrbleibet bei dem, wasihrgelernt habt,

bei der Heilslehre, die euch der Heimgegangene in Kirche und

Schule verkündigt hat, dadurch ehrt ihr ſein Gedächtniß am aller—

beſten. So möge denn dieſe Stunde einem neuen Bunde mit dem

Herrn geweiht, und dadurch für euch alle geſegnet ſein“ Dann

erfüllt ſich auch an dieſem ſeligen Prediger: er iſt geſtorben, aber

er wirkt und redet noch. Undihrſelbſt werdet es auch bei dieſer

Heimſuchung erfahren, daß der Herr jederzeit über die Seinen

Gedanken des Friedens und Heiles hat. Mögeauch euer künftige

Seelſorger ein treuer Jünger deſſen ſein, der als guter Hirte ſein

Leben gelaſſen hat für ſeine Schafe; und auch da wieder gebe

Er euch die Gnade, ſelbſt das Eure zu thun, daß ſeine Verheißung

ſich erfülle: ich will euch Hirten geben nach meinem Herzen, welche

euch weiden mit Lehre und Weisheit. —

Undſorichtet dieſe ernſteStunde Mahnungen an unsalle,

welche zu innigen Wünſchen und Fürbitten für einander werden.

Je ſchwerer dieſer Schlag euch getroffen hat, um ſo herzlicher

bitten wir Gott, er wolle euch den Sinn geben, welcher die ver—

wundeten Herzen für Troſt und Segen empfänglich macht. Denn
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denen, die Gott lieben, müſſen alle Dinge zum Beſten dienen.

Dafür mögetihr dieſe ſchwere Prüfung ſo recht als aus ſeiner

Hand annehmen. Dafür wollenwiralle unſer ganzes Leben aufs

Neue dem Herrn hingeben und zu ſeiner Ehre führen, und dabei

die inſtändige Bitte nie vergeſſen:

MeinGott, ich bitt' durch Chriſti Blut,

Mach's nur mit meinem Ende gut!

Dazu wolle der Herr uns Gnadeſchenken! Daß wir den

hohen Ernſt dieſer Stunde bedenken und niemals wieder vergeſſen!

Daß wir auch denheiligen Ernſt und die Mahnungen unſers

heutigen Texteswortes im Herzen bewahren, auf daß es auch

ſeine troſtreiche und heilende Kraft an uns offenbaren könne!

Dann wird auch die Verheißung an uns in Exrfüllung gehen:

der Weg des Lebens geht überwaͤrts. Schon in dieſem Pilgerleben,

wenn auch durch Dunkel und heiße Kämpfe hindurch; und wann

immer auch an uns der Ruf aus dieſem Leben ergeht, dann

werden wir aus Gnaden ganzſelig bezeugen dürfen; das Loos

iſt mir aufs Liebliche gefallen, ein herrliches Erbe iſt mir ge—

worden. O ſoſei denn das die Frucht dieſer Stunde, daß auch

von uns gelte das große Wort; unſer Keiner lebt ſich ſelbſt, und

Keiner ſtirbt ſich ſelbſt; denn leben wir, ſo leben wir dem Herrn,

und ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn; darum, wirleben oder

ſterben, ſo ſind wir des Herrn!

Amen!

—t


